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Benjamin Emmenegger: «Ich bin grundsätzlich der Meinung, dass ein Aus-
tausch zwischen Gemeinden und deren Verwaltungen häufiger und intensiver 
geschehen sollte.» Foto Ella Richards

Neuenkirch: Gemeinderat Benjamin Emmenegger zieht eine erste Bilanz

«Müssen fit werden für die Zukunft»
Mit 234 Stimmen wurde der 
noch nicht mal 30-jährige 
Benjamin Emmenegger für den 
Einzug in den Neuenkircher 
Gemeinderat nominiert und kurz 
darauf still gewählt. Nun, nach 
234 Tagen Amtszeit, ist es Zeit 
für eine erste Bilanz.

Interview Ella Richards

Benjamin Emmenegger, am 3. Septem-
ber letzten Jahres hatten Sie Ihren ers-
ten offiziellen Arbeitstag als Gemeinde-
rat. Vergleichen Sie Ihre damalige 
Gefühlslage mit jener von heute.
Damals, nach der stillen Wahl, war ich 
sehr dankbar und auch stolz, ein solch 
wichtiges Amt ausführen zu dürfen. Das 
hat sich auch bis heute nicht verändert. 
Was ich jetzt aber auch spüre, ist die 
Verantwortung, der ich nachkommen 
muss. Dem Anspruch, den die Neuenkir-
cher Bevölkerung an mich hat – und 
auch ich an mich selbst habe –, muss ich 
jetzt gerecht werden. 

Im Dezember werden Sie 30 Jahre alt. 
Somit sind Sie das jüngste Gemeinde-
ratsmitglied. Spüren Sie diese Gegeben-
heit innerhalb des Rats?
Ich wurde sehr herzlich willkommen ge-
heissen, wurde gut instruiert und einge-
arbeitet. Im Gemeinderat diskutiert man 
auf Augenhöhe, man nimmt die Argu-
mente des jeweils anderen ernst. Ich bin 
noch nicht mal dreissig, Student, Öko-
nom und – schubladisiert formuliert – 
Theoretiker. Ich hatte schon eine Be-
fürchtung, abgestempelt zu werden. 
Diese wurde aber vor allem während des 
Aufnahmeprozesses ausgeräumt.

Gab Ihr Alter in der Gemeinde unter den 
Leuten zu reden?
Natürlich ist mir das eine oder andere zu 
Ohren gekommen. «Der ist ja noch nicht 
mal dreissig!» und «Emmenegger mit sei-
nem jugendlichen Leichtsinn» sind Phra-
sen, die ich auch schon gehört habe. 
Aber damit kann ich umgehen. Ich sehe 
das nicht zwingend nur als Nachteil.

Inwiefern ist es ein Vorteil?
Durch meinen «jugendlichen Leichtsinn» 
bin ich vielleicht auch etwas mutiger, 
habe einen ausgeprägten Umsetzungs-
drang. Als Controller bei der Gemeinde-
verwaltung Emmen und Mitinhaber ei-
nes IT-Unternehmens bin ich im 
Finanzwesen zu Hause. Unbedacht und 

blauäugig Risiken einzugehen, ist nicht 
in meinem Naturell. Aber eben, weil ich 
beruflich aus diesem Gebiet komme, ge-
traue ich mich auch mal etwas einzuge-
hen. 

Und was, wenn dann etwas mal nicht 
klappt, wie Sie sich das vorstellen?
Dann muss man sich Kritik oder unan-
genehmen Fragen stellen. Das ist die 
Kehrseite der Medaille und gehört eben 
auch dazu. Fehler oder Schwächen ein-
zugestehen und sich auch mal für etwas 
zu entschuldigen, finde ich sehr wichtig. 
Das macht uns menschlicher und ver-
mindert Hemmschwellen. 

Denken Sie, dass Sie mit Ihrer Funktion 
als Gemeinderat besonders auch die 
Meinung und Werte der jungen Neuen-
kircherinnen und Neuenkircher vertreten 
können? 
Ja, das glaube ich schon. Denn es sind 
auch die jüngeren Leute in meinem per-
sönlichen Umfeld, die mir mitteilen, wie 
sie die Gemeinde wahrnehmen. Aber ich 
vertrete auch die Meinung der Hellbüh-
ler oder der «Statiönler». Egal, wie alt die 
Leute sind, es ist wichtig, dass sie ange-
hört werden.

In einer früheren Medienmitteilung, 
nachdem Sie still in den Gemeinderat 
gewählt worden sind, haben Sie einmal 
gesagt, «bodenständig und bevölke-
rungsnah zu sein», sei Ihnen wichtig. Ist 
Ihnen dies gelungen?
Ja, das denke ich schon. Bei meinen Ge-
schäften nutze ich auch mal ganz naiv 
moderne Kommunikationsmittel wie 

WhatsApp und mache Sprachnachrich-
ten. Es ist mir auch lieber, man meldet 
sich direkt telefonisch bei mir, sodass ich 
entweder gleich selbst reagieren kann 
oder das Anliegen an die entsprechende, 
zuständige Person weiterleiten kann. 
Bodenständig bin ich insofern, dass ich 
stets versuche, mit der Bevölkerung ver-
ständlich zu kommunizieren. Ich möch-
te nicht rhetorisch mit «Juristendeutsch» 
überzeugen, sondern möchte Themen so 
runterbrechen, dass jedermann sich da-
mit auseinandersetzen kann. 

Sie schreiben derzeit Ihre Masterthesis, 
sind berufstätig – und als Gemeinderat 
auch übers Telefon stets erreichbar …
Natürlich muss ich mich auch abgrenzen 
und das Telefon mal klingeln lassen. Das 
Zeitmanagement ist tatsächlich ein 
schwieriger Faktor. Um im Gremium 
mitreden zu können –  und da ich ge-
mäss unserer Organisation auch opera-
tiv tätig bin –, muss ich in viele  Themen 
sehr tief eintauchen und mich einlesen, 
das braucht Zeit. Mein Pensum als Ge-
meinderat beträgt 25 Prozent. Dies reicht 
zwar, um Gemeinderat zu sein, jedoch 
nicht, um meinen persönlichen Ansprü-
chen an die Ausführung dieses Amtes 
gerecht zu werden. Trotzdem bin ich 
nicht der Typ, der Dinge liegenlässt, nur, 
weil mir dazu die Zeit fehlt. Nun liegt es 
aber an mir, eine Auslegeordnung zu 
machen.

Welche Folgen hat das für Sie?
Neuenkirch hat eine vergleichsweise 
schlanke Verwaltung. Die Verwaltungs-
kosten werden sehr tief gehalten. Das 

hat für mich persönlich jedoch teilweise 
zur Folge, dass mir, je nach Komplexität 
eines laufenden Geschäftes, eine ent-
sprechende Beratungsstelle fehlt. Pro-
jekte müssen dann auch mal extern in 
Auftrag gegeben werden.

Ertappen Sie sich manchmal dabei, Ver-
gleiche zwischen den beiden Gemeinden 
Emmen und Neuenkirch zu ziehen?
Ich bin grundsätzlich der Meinung, dass 
ein Austausch zwischen Gemeinden und 
deren Verwaltungen häufiger und inten-
siver geschehen sollte. Man sollte von-
einander profitieren und lernen, anstatt 
einander zu konkurrieren. Natürlich ver-
gleiche ich berufsbedingt einzelne Punk-
te, das ist, denke ich, auch natürlich. 
Grundsätzlich muss ich aber sagen, dass 
gerade diese beiden Gemeinden in vie-
lerlei Hinsicht kaum vergleichbar sind: 
Emmen ist viel grösser, hat einen grös-
seren Stab und eine viel grössere Ver-
waltung.

Welche grösseren Veränderungen ste-
hen bei der Gemeindeverwaltung Neu-
enkirch derzeit an?
Was uns sicherlich noch beschäftigen 
wird, ist die Prozessoptimierung inner-
halb unserer Gemeindeorganisation und 
-struktur. In Zukunft sollen Geschäfte 
digital abgehandelt, die Effizienz da-
durch gesteigert und Transparenz ge-
schaffen werden.

Und welchen Herausforderungen muss 
sich die Gemeinde stellen?
Neuenkirch steht in vielerlei Hinsicht 
sehr gut da, nicht zuletzt auch finanzi-
ell betrachtet. Aber nur, weil bis anhin 
alles gut gelaufen ist, heisst es nicht, 
dass wir fit für die Zukunft sind. Mit 
dem neuen Gemeindegesetz fordern die 
Bevölkerung und der Kantonsrat als Ge-
setzgeber eine klare Kompetenzabgren-
zung, mehr Transparenz, mehr Struktu-
riertheit und ein neues Risikomanage-
ment. Das Legislaturprogramm muss 
Massnahmen definieren, welche sich auf 
die Strategie beziehen. 
Die Strategie liegt im Mai an der Ge-
meindeversammlung vor. Neuenkirch 
muss sich fit für die Zukunft machen, 
sonst holt es uns einmal ein. Erste gros-
se Schritte in die richtige Richtung ma-
chen wir bereits mit dem Ersatzbau des 
Wohn- und Pflegezentrums Lippenrüti 
und der Planung eines neuen Musik- 
und Kulturraums.

Velotour ins Seetal
Buttisholz. Die erste Velotour des Se-
nioren Aktiv führt ins Seetal. Treff-
punkt ist am Montag, 6. Mai, um 8 
Uhr auf dem Hirschenplatz. Nach dem 
Veloverladen verschieben sich die 
Teilnehmenden nach Baldegg (Park-
platz Sporthalle Baldegg.) Von hier 
geht die Fahrt mit den Rädern rund 
um den Baldegger und Hallwilersee. 
Das Streckenprofil ist mit kleinen 
Steigungen verbunden und geht über 
eine Länge von zirka 48 Kilometer. 
Anmeldung bei Sepp Tschuppert, Te-
lefon 041 928 01 69 oder 077 469 42 93 
oder bei Werner Schmid, Telefon 
041 928 12 86 oder 078 748 60 18.
� Senioren Aktiv

Eltern-Kind Café
Buttisholz. Eltern mit Kleinkindern tref-
fen sich jeweils am ersten Freitag im 
Monat (ausser Sommerferien und Fei-
ertage) zwischen 9 und 11 Uhr im 
Bio-Imbiss «Rosalie» um sich gegensei-
tig kennen zu lernen, gemeinsam einen 
Kaffee zu geniessen und die Kinder he-
rumkrabbeln zu lassen. Das ist auch am 
3. Mai ohne Anmeldung möglich.�
� Elterntreff 

Wochenprogramm
Ruswil. Nordic-Walking: am Dienstag, 
7. Mai. Besammlung um 9 Uhr vor  
der Bibliothek Schlossmatte. Aus-
kunft bei Marianne Oberholzer, Tele-
fon 041 495 22 45. – Line Dance: 
Dienstag, 7. Mai, von 17.15 bis 18.15 
Uhr im Fitnessraum Bärematt. Aus-
kunft bei Doris Helfenstein-Limacher, 
Telefon 041 495 24 87. – Bergwandern 
60+: Mittwoch, 8. Mai, Besammlung 
um 8.30 Uhr beim Rottalcenter (Bus 
64). Wanderung «Über Stock und 
Stein auf die Fritzenfluh». Wanderzeit 
zirka 4 Stunden. Distanz zirka 12,9 
Kilometer. Anmeldung bis am 5. Mai 
bei Wanderleiter Albin Rötheli, Telefon 
041 922 01 56 oder per Mail an berg-
wandern60plus@bluewin.ch. 
Am Dienstagnachmittag wird über die 
Durchführung per Mail orientiert.�
� Senioren Aktiv

Osterferien
Ruswil. Während den Osterferien, vom 
19. April bis 5. Mai, ist die Ludothek 
jeweils am Dienstagnachmittag von 
15 bis 17 Uhr geöffnet. Weitere Infos 
unter www.ludothek-ruswil.ch.
� Ludothek-Team

Werken: Apéro-
schalen aus Ton
Ruswil. Ein Hingucker auf einem 
Tisch sind Apéroschalen aus Ton. Eve-
line Erni-Krieger empfängt die kreati-
ve Gruppe zur Einführung am Mon-
tag, 20. Mai, um 19.15 Uhr oder am 
Dienstag, 21. Mai, um 14 Uhr in der 
Wöschhütte Meierhöfli, Ruswil. An-
schliessend findet der freie Werkstatt-
betrieb bis am Samstag, 23. Mai statt. 
Bitte Wallholz und falls vorhanden 
Motive für die Schalen wie Stempel, 
Spitzenuntersetzer oder Naturmateri-
alien mitbringen. Anmeldung bis am 
15. Mai bei Martina Heini, Telefon  
041 790 36 38 oder per E-Mail an 
martina.heini@gmx.ch. Mehr Infor-
mationen unter www.frauenruswil.ch.
� FrauenRuswil

Pilze bestimmen
Wolhusen. Nach bisher zwei erfolgrei-
chen Bestimmungsabenden mit neu 
Interessierten findet am Samstag, 4. 
Mai, die nächste Veranstaltung statt. 
Um 20 Uhr ist Treffpunkt im Vereins-
lokal (3. Stockwerk) beim Josefshaus 
in Wolhusen. Fachkundige Experten 
erteilen Lektionen über Pilzkunde und 
Pilze erkennen.� Pilzverein 

Lokal aktuell

Nach der Nomination durch die Wahlkreispartei: Priska Wismer und Leo Müller. �
� Foto Josef Stirnimann-Maurer

Ruswil: Nominationsversammlung CVP Wahlkreis Sursee

Mit Priska Wismer und Leo Müller
Am Dienstagabend besetzten 
die Delegierten der Christlich
demokratischen Volkspartei CVP 
des Wahlkreises Sursee im 
«Rössli» ihr Ticket für die 
Nationalratswahlen.

Josef Stirnimann-Maurer

Dass die bestgewählte Kantonsrätin des 
Wahlkreises, Priska Wismer aus Ricken-
bach, im Herbst wiederum für den Nati
onalrat kandidiert, war aus Sicht der rund 
fünfzig Delegierten ganz besonders er-
freulich. Die Bäuerin, Lehrerin und Jodle-
rin verpasste die Wahl vor vier Jahren nur 
ganz knapp und hat sich seither weiter 
politisch und kulturell profiliert, in letzter 
Zeit vor allem als «Klimapolitikerin», wie 
Wahlkreis-Parteipräsidentin Priska Galli-
ker meinte: Im Fokus steht das Projekt 
«Windenergie Stierenberg», mit dem die 
Familie Wismer einen Beitrag zur Ener-
giewende leisten will. Die Versammlung 
portierte Priska Wismer einstimmig und 
mit rauschendem Applaus.

Leistungsausweis von Leo Müller
Mit ebenso viel Stolz und Freude wurde 

ein weiteres Mal Nationalrat Leo Müller 
auf den Schild gehoben. In seinen bei-
den bisherigen Amtsperioden profilierte 
er sich als versierter Finanz- und Land-
wirtschaftspolitiker, und im Februar 
avancierte er gar zum Vize-Fraktions-
chef, sprich: Leiter der Nationalratsfrak-
tion der CVP – «ein Vertrauensbeweis, 
der zeigt, dass ich in der Fraktion gut 
aufgehoben bin», wie Leo Müller in sei-

nem kurzen Votum sagte. «Ich freue 
mich, die Politik weiter mitzuprägen und 
die grossen Baustellen in der Altersvor-
sorge, im Gesundheitswesen, beim Ver-
hältnis zur EU, in der Klima- und in der 
Agrarpolitik mit anzupacken.»

Für ein «Ja» bei den kantonalen 
und eidgenössischen Vorlagen
Aus Sicht des Rottals hatten viele erwar-

tet und gewünscht, dass auch die Gross-
wanger Kantonsrätin Yvonne Hunkeler 
für den Nationalrat kandidiert. Nach ih-
rem knappen Scheitern bei der Stände-
ratsnomination im Januar will sie sich 
aber vorerst auf die Kantonspolitik be-
schränken, was sie mit einem kompeten-
ten Kurzreferat für die Aufgaben- und Fi-
nanzreform 2018 unter Beweis stellte: 
«Wenn wir nicht zustimmen, verpassen 
wir die Chance, die Finanzierung der 
Volksschule und des Wasserbaus vernünf-
tig zu regeln.» Für den Kanton Luzern 
noch wichtiger ist aber die eidgenössische 
Vorlage zur Steuerreform und AHV-Fi-
nanzierung (STAF), wie Leo Müller auf-
zeigte: «Bei einem Ja erhält unser Kanton 
38 Millionen Franken mehr von der direk-
ten Bundessteuer und wird beim Finanz-
ausgleich bessergestellt. Zudem müssen 
die Unternehmenssteuern so reformiert 
werden, dass ausländische Firmen keine 
ungerechten Privilegien mehr geniessen, 
aber auch nicht wegen massiver Steuerer-
höhung abwandern. Und schliesslich 
braucht die AHV die Zusatzfinanzierung, 
damit wir Zeit für eine umfassende Re-
form der Altersvorsorge haben.»


